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Heilpflanzen aus anderer Sicht
1. Folge: Die Sommer-Linde (Tilia

hyllos SCOP.) und die
Winterlinde (Tilia cordata MILL.)

Dr. Alfred KUMP
Ghegastraße 30/14
A-4020 Linz/ Donau

Einleitung

In der heutigen Zeit einer vermehr-
ten Rückbesinnung auf die Natur
spielt die Pflanze wieder eine größere
Rolle als noch vor einigen Jahrzehn-
ten. Die Gründe dafür sind vielge-
staltig und sollen hier im einzelnen
gar nicht erörtert werden. Es sei nur
auf zwei hingewiesen. Der wichtigste
Grund ist die unumstößliche Tatsa-
che, daß die grüne Pflanze bzw. die
in ihr ablaufende Photosynthese un-
ser Leben erst ermöglicht, weil sie
den dazu nötigen Sauerstoff liefert.

Ein weiterer Grund, der nun aus-
schließlich die Heilpflanze betrifft,
ist die weit verbreitete Meinung, daß
Arzneistoffe natürlicher Herkunft
ungefährlicher seien als solche aus
einer künstlichen Synthese gewonne-
ne. Das ist allerdings ein Trugschluß
mit einer bemerkenswerten positiven
Seite, die der Mediziner Placebo-Ef-

Die ÖKOL-Redaktion beabsichtigt in
der Artikelserie „Heilpflanzen aus
anderer Sicht" pro Heft 1 - 2 allgemein
bekannte Pflanzenarten vorzustellen.

Im Mittelpunkt steht neben knappen
Hinweisen auf die pharmakologisch-me-
dizinische Bedeutung die Darstellung der
Arealverbreitung der einzelnen Arten in
Oberösterreich. Die Kenntnis der Ver-
breitungsbilder der besprochenen Pflan-
zenarten spielt eine große Rolle beim
Einsatz geeigneter, bodenständiger
Baum- und Straucharten im Rahmen
ökotechnischer Rekultivierungsmaßnah-
men bzw. Bepflanzungsaktionen. Derarti-
ge Unterlagen dienen gleichermaßen dem
Landschaftsarchitekten, dem Land- und
Forstwirt, Grünraumplaner, Gärtner so-
wie dem im Naturschutz tätigen Perso-
nenkreis.
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fekt nennt. Er beweist ihm, daß das
Heilmittel schlechthin eine nicht zu
unterschätzende psychische Wirkung
ausübt. Wenn damit Störungen im
Organismus behoben werden, dann
ist eine solche Behandlung durchaus
vertretbar. Echte Krankheiten be-
dürfen einer gezielten Therapie, die
ein erfahrener Arzt auch mit Heil-
pflanzenpräparaten durchführen
kann, wenn sich diese dazu eignen.
Aus diesem Grund ist die Abklärung
von Symptomen durch den Arzt eine
Grundvoraussetzung jeder Medika-
tion.

Da in den meisten Heilpflanzenbü-
chern außer einer Beschreibung und
einer Zeichnung der jeweiligen
Pflanze kaum weitere botanische In-
formationen zu finden sind, sollen
hier einmal in erster Linie pflanzen-
geographische Aspekte behandelt
werden. Im Vordergrund steht ein
Vergleich der historischen und re-
zenten Verbreitung einiger nützli-
cher Heilpflanzen unserer Heimat.
Dazu kommen einige ergänzende
Angaben über frühere Anwendun-
gen in der Volksheilkunde und neue
Erkenntnisse über wirksame Inhalts-
stoffe und deren Pharmakologie, die
überraschend gar nicht so neu sind.
Die Randbemerkungen runden das
Bild der Pflanze mit einer Namenser-
klärung und mit Angaben von allge-
meinem Interesse ab.

Franz Seraph SAILER (1792 - 1847)
schrieb das erste Florenwerk Ober-
österreichs. Er war Weltpriester und
verzichtete 1835 freiwillig auf seine
Pfarre Pöstlingberg um sich ganz
seiner Scientia amabilis, der Botanik,

widmen zu können. Bedenkt man,
daß er Autodidakt war und, wie er
im Vorwort zu seiner Flora schreibt,
die Artdiagnose der Pflanze durch
„Autopsie" gewonnen hatte, dann
kann man dieses Werk nicht hoch
genug einschätzen.

Dr. med. Johann Baptist DUFT-
SCHMID (1804 - 1866) war Stadtarzt
von Linz und zeitweise Primär im
Krankenhaus der Elisabethinen. Die
Liebe zur Naturwissenschaft wurde
ihm durch seinen Vater, der eben-
falls Arzt und ein bedeutender Insek-
tenforscher war, in die Wiege gelegt.
Daß er, trotz seines Berufes, der ihn
voll in Anspruch nahm, noch die
Zeit fand eine Flora von Oberöster-
reich zu schreiben, ist beinahe unfaß-
bar. Seine umfassende Flora wurde
posthum vom Verwaltungsrat des
Museums Francisco Carolinum her-
ausgegeben und blieb bis heute ein
Standardwerk.

Die Karten der gegenwärtigen Ver-
breitung der Pflanzen basieren auf
den Ergebnissen der F lo renka r -
t ie rung von Mi t t e l eu ropa . Sie
wurden in mühsamer Arbeit von
freiwilligen Mitarbeitern erhoben.
Solche Daten stellen eine wertvolle
Unterlage dar, die durch die gegen-
wärtige Diskussion um die sauren
Niederschläge zusätzlich aktualisiert
wird, weil davon nicht nur die Bäu-
me, sondern auch die Kräuter be-
droht sind.

Die Pflanzenverbreitung ist in einem
relativ großen Maßstab auf Punkt-
karten dargestellt. Ein 6 x lO'-Feld
wird in vier Quadranten geteilt und
aus jedem einzelnen ist mindestens
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ein Fund gemeldet. Sollte es leer
sein, dann handelt es sich entweder
um eine Beobachtungslücke oder um
das tatsächliche Fehlen der Art. In
der Zukunft sollen die Fundorte ver-
dichtet werden, was einen enormen
Arbeitsaufwand bedeutet.
Es würde der Sache dienen, wenn
sich Interessierte zu einer Mitar-
beit entschließen würden oder
wenn Sie wenigstens Fundmeldun-
gen an die Redaktion der Zeitschrift
oder an die Biol. Abteilung II des
Oö. Landesmuseums einsenden.

Verbreitung

Die Linden sind ansehnliche Bäume,
die 25 bis 30 m hoch werden. Die
Sommer-Linde zeigt im Umriß eine
dichtere, rundere Kronengestalt, die
Winter-Linde (Abb. 1) dagegen ist
mehr oval, lichter mit mehreren auf-
strebenden Ästen.

Die besten Unterschiede zeigen die
Blätter. Bei der Sommer-Linde ste-
hen auf der Blattunterseite in den
Nervenwinkeln, die als Domatien
bezeichnet werden, weiße Haarbü-
schel. Bei der Winter-Linde sind
schon die Blätter unterseits blaugrün
und die Haarbüschel braun.

Die Blütezeit der ersten fällt in den
Juni, die der zweiten (Abb. 2) dauert
von Juni bis Juli.

Verbrei tungshinweise aus
dem 19. J ah rhunde r t

Die beiden Botaniker SAILER und
DUFTSCHMID berichten dazu folgen-
des:

SAILER (1841): „Kleinblättrige Linde,
ulmenblättrige Linde, Winterlinde;
die gewöhnlichste Art, in Wäldern, an
Wegen, in Dörfern.

Großblättrige Linde, Sommerlinde; in
den Gebirgswäldern, an fließenden
Gewässern. Die Blüten von beiden
Arten ofßzinel, spielen besonders zur
Grippezeit eine große Rolle. Das Holz
nicht von besonderer Brauchbarkeit."

DUFTSCHMID (1870 - 1885): „Som-
mer-Linde, Früh-Linde; in Wäldern,
Vorhölzern über Gneiss, Granit,
Sandstein, nirgends wahre Bestände
bildend.

Winter-Linde, Steinlinde, Waldlinde;
in Wäldern, Vorhölzern, über Gneiss,
an bewaldeten Donauleithen ... und
sonst in fast sämtlichen Bergwäldern
der Mühlkreise über Granit bis 3000'
aufsteigend Häufig auf Wiener Sand-
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Abb. 1: Winterlinde im Kurpark von
Schallerbach.

stein der Alpenvorberge und auf den
Kalkbergen des Traunkreises und
Salzkammergutes meist in Laubwäl-
dern zerstreut, nirgends aber Bestände
bildend.

Blüthen wohlriechend, ätherisches Oel
enthaltend, als erweichendes, schweiß-
treibendes Mittel in Theeform und das
daraus destillierte Wasser als krampf-
stillend im Gebrauche, das weiche,
feine Holz wird von Tischlern und
Drechslern verarbeitet, der Bast zu
Flechtwerk und Matten verwendet."

Heutige Verbre i tung in Oö.
Die Sommer-Linde ist eine an-
spruchsvollere Pflanze als die Win-
ter-Linde. Sie braucht stickstoffrei-
che, mittelfeuchte Böden, während
die Winter-Linde diesbezüglich kei-
ne großen Ansprüche stellt. Die
Sommer-Linde ist eine ozeanische
Pflanze mit einem Schwergewicht im

Abb. 2: Blüte der Winterlinde.
Fotos: A. Kump

Westen und westlichen Mitteleuro-
pa, die Winter-Linde ist subozea-
nisch mit dem Schwergewicht in Mit-
teleuropa und greift von da nach
Osten aus.

Da die Linden häufig aus Tradition
auch als Ziergehölze gepflanzt wer-
den, ist aus den Karten (Abb. 3, 4)
ein reiner Naturbestand nicht zu er-
sehen. Das bezieht sich vorwiegend
auf die Sommer-Linde; dazukommt,
daß Edellaubwälder bei uns nicht
häufig sind. Ihren ökologischen An-
sprüchen gemäß ist die Winter-Linde
bei uns die häufigere Art.

Allgemeine Verbre i tung
Bei den Linden werden unterschied-
liche Artenzahlen angegeben; sie
schwanken zwischen 20 und 70. Das
hat seinen Grund in der Schwierig-
keit der morphologischen Artentren-
nung. Die Familie allerdings ist mit
ca. 450 Arten vorwiegend in den
Tropen vertreten. Es sind Bäume
und Sträucher, aber auch Kräuter,
deren Holzproduktion so intensiv ist,
daß sie eine Übergangsstellung zwi-
schen echten Kräutern und Sträu-
chern einnehmen.

Die Gattung Tilia, die Linden im
eigentlichen Sinne, sind Holzge-
wächse des Laubwaldgebietes der
gemäßigten und kalten Gürtel der
Nordhemisphäre. Im östlichen Nord-
amerika gibt es 2 Arten, im westli-
chen Mitteleuropa ebenfalls 2, am
Balkan und im Kaukasus 4. In Ost-
asien gibt es sogar bis zu 10 Arten.

Die Nordgrenze der Sommerlinde ist
durch Kultivierungen etwas verwäs-
sert. Sie zieht sich von Belgien ent-
lang der Mittelgebirge bis zu den
Karpaten; sie fehlt in Westfrank-
reich, in den Alpen in Höhen über
1300 m und im Pannonischen Bek-
ken. Die Südgrenze verläuft von den
kantabrischen Gebirgen über die Py-
renäen, Italien (nicht mehr in Sizi-
lien) bis zum Balkan und dem Rho-
dopen-Gebirge.

Die Winter-Linde wächst im Süden
ungefähr in den gleichen Gebieten
wie die Sommer-Linde. Allerdings
reicht ihr Areal von den Karpaten
weiter nach Osten, und zwar über die
Wolga-Hügel hinweg zum Südural
und endet im westsibirischen Tief-
land am Zusammenfluß des Tobol
mit dem Irtysch. Im Norden erreicht
sie Südskandinavien; in den Nordal-
pen Höhen um 1360 m und in den
Zentralalpen solche um 1500 m.
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Abb. 3: Verbreitung der Sommerlinde (Tilia platyphyllos SCOP.) in Oberösterreich.

Anwendung in der Heilkunde

Zu Heilzwecken werden die Blüten-
stände verwendet. Sie enthalten ein
ätherisches öl und Flavonoide (farb-
lose oder gelbliche Glykoside). Die
Wirkung ist schweißtreibend, aber
pharmakologisch nicht ganz geklärt,
weshalb oft behauptet wird, daß
beim Lindenblütentee das heiße
Wasser allein wirke. Ganz so wird es
aber nicht sein, denn nach wie vor ist
der Lindenblütentee ein bewährtes
Mittel gegen alle Erkältungskrank-
heiten.

Randbemerkungen

Das Wort tilia lat. = Linde; platy-
phyllos ist griechischen Ursprungs,
platys und phyllon = Blatt, breit-
blättrig; cordatus zu lat. cor = Herz,
herzblättrig.

Die heimischen Linden werden forst-
wirtschaftlich nicht hoch geschätzt,
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trotzdem spielen sie keine unwesent-
liche Rolle. Einerseits liefert das
Laub nach der Verrottung eine gute
Humusform und die Wurzeln schlie-
ßen den Boden tief auf. Das Holz,
gleichmäßig dicht mit einer feinen
Struktur, ist ein ausgezeichnetes
Schnitzholz, aus dem viele Plastiken
und Altäre gefertigt wurden. Außer-
dem verformt es sich nur gering, was
ideal für Bilderrahmen oder Reiß-
bretter ist.

Die Blüten schätzt auch der Imker
als Bienenweide; ja sogar die Blätter
werden zur Tabakverfälschung ge-
nommen.

Der Pollen ist wie der des Spitzwege-
richs ein Aeroallergen.
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Abb. 4: Verbreitung der Winterlinde (Tilia cordata MILL.) in Oberösterreich.
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Helfen Sie uns bei der Bestands-
erfassung der Hornisse

Um mehr Information über die Ver-
breitung der Hornisse zu erhalten,
bitten wir Sie um die Angabe folgen-
der Daten:

1. Standorte von Ihnen 1983 bekannt-
werdenden Nestern: z. B. in Höh-
len von Mostbirnbäumen, Meisen-

nistkästen. Dachböden usw.

2. Angabe der Gemeinde.

3. Eventuell verfügen Sie über Foto-
belege zu Punkt 1 bzw. sonstigen
Hornissenbegegnungen.

4. Kurzer Bericht über Hornissener-
lebnisse, die interessante biologi-
sche, phänologische oder ökologi-
sche Hinweise beinhalten.

1983 traten im Mai sehr viele Hor-
nissenköniginnen auf. Vielleicht
können Sie über diesbezügliche Er-
fahrungen berichten?

L'm Mitteilungen wird gebeten an:

Naturkundliche Station der Stadt Linz
4020 Linz. Roseggerstraße 22
Tel.: 0 73 2/27 00 18
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